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Das Leben der Menschen im Land Tob ist im Winter nicht besonders angenehm. Auch für die Tiere, die dort leben, ist es nicht leicht. Regen, Wind, Kälte oder sogar Schnee – all das kommt vor.

Die Menschen legen Holz auf Steine, entzünden ein Feuer und setzen sich dankbar in die Wärme. Das Feuer wärmt den Körper von außen, und das heiße Gebräu, das auf dem Feuer gekocht wird, wärmt von innen. In der Nähe stehen Zelte, die dem Wind geschützt sind. Der Boden dieser Unterkünfte ist mit warmen Bären- und Wolfsfellen bedeckt. Und Schafsfelle bewahren dich vor der nächtlichen Kälte – wickle dich darin ein und schlafe!

Tiere graben Höhlen, suchen nach Grotten. In diesen Zufluchtsorten suchen Tiere Schutz vor schlechtem Wetter. Vierbeiner besitzen kein Feuer, doch die Jagd wärmt beide Teilnehmer des wilden Geschehens – denjenigen, der vor Zähnen und Klauen flieht, und denjenigen, der die Beute jagt.

Mit anderen Worten: Schwere Zeiten werden teils durch Erfahrung, teils durch Gewohnheit und teils durch Bewegung überwunden. Doch die wichtigste Hilfe für die Bewohner des Landes Tob wurde für alle Zeiten im Voraus vom Allerhöchsten selbst bereitgestellt. Er hat diese Regionen dem Gelobten Land angegliedert, das Er so gut eingerichtet hat, dass der Winter dort kurz und der Sommer lang und reichhaltig ist.

Der Frühling bringt die zurückhaltende Schönheit dieser Orte zum Vorschein. Bäche rauschen hinab, Wasserfälle tosen, neues Gras und Laub werden grün. Die wunderbaren Düfte der Wildblumen wiegen den Kopf in Ruhe und wecken Hoffnungen. Dichte Eichenhaine verdunkeln die Landschaft, und zwischen den ausladenden Wurzeln der starken Bäume sprießen Pilze und Beeren in Hülle und Fülle, die für den Lebensunterhalt kleiner Tiere sorgen.

Die Täler weichen Hügeln. Und wenn man aufblickt, werden die Augen von der schneeweißen Kappe des Hermon geblendet, die im Sonnenlicht glänzt. Es gibt mutige Männer, die auf den Gipfel steigen und verzückt auf das Land blicken, das Gott ihnen gegeben hat.

Wildziegen brauchen keinen Mut, um die himmlischen Klippen zu erklimmen, denn dort ist der Lebensraum dieses Stammes harmloser Fresser von Gras, Blättern und Moos. Wölfe, die an die Ebenen gewöhnt sind, stellen für sie keine Bedrohung dar. Die grauen Raubtiere können die Ziegen zwar nicht erreichen, doch sie nehmen der Natur das ihre und bestrafen den Menschen grausam für seine Unachtsamkeit.

Einmal ereignete sich eine Katastrophe: Sarah, die Mutter des Mädchens Avital, bewunderte die Schönheit des Landes Tob, verirrte sich, und ein hungriger Wolf stürzte sich aus dem Gebüsch auf sie. Glücklicherweise war Sarahs Ehemann, der tapfere Krieger Jephthah, in der Nähe. Er hörte den Hilferuf, und ein geschickt abgeschossener Pfeil durchbohrte den Kopf des Tieres. Die braunen Narben der Reißzähne sind jedoch noch immer auf dem Rücken der geretteten Frau zu sehen.

Nicht nur Wölfe, sondern auch andere fleischfressende Tiere haben im Land Tob einen festen Platz eingenommen. Es gibt Berglöwen, Wildhunde, blutrünstige Schakale und viele andere!

Raubtiere haben von den zweibeinigen Menschen Heuchelei gelernt und bringen ihnen, wenn sie nicht allzu hungrig sind, ihre vorgetäuschte Ehrerbietung entgegen, aus Furcht vor scharfen Messern, schweren Keulen und Steinen. Anders als die Landtiere sind Vögel und Insekten, die im Land Tob unzählbar sind, stolz und betrachten Menschen nicht als ihre Herren. 
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Die junge Avital wird bald zwölf Jahre alt. Seit sie denken kann, lebt sie im Land Tob mit einer Kriegerschar unter dem Kommando ihres Vaters Jephthah. Avital hat keine Geschwister. Wenn Mutter, Vater und Tochter als kleine Familie zusammenkommen und keine Fremden in der Nähe sind, wiederholt Sarah stets, dass ihre Familie die beste aller Familien sei. Und sie sagt das, weil Liebe zwischen ihnen herrscht und sie diese einander offen zeigen.

Avital ist dünn und schlank. Sie ist nicht besonders schön, aber auch nicht hässlich. Die Jahre werden es zeigen. Sie ist ein starkes und agiles Mädchen.

Das Leben inmitten der Berge und Wälder hat ihre Sinne geschärft. Fast wie ein Luchs sieht sie in der Dämmerung, riecht, ob sich ein Tropfen Blut in einem Bottich mit sauberem und klarem Flusswasser befindet, lauscht und hält den Atem an, um das Rascheln einer Grille auf einem fernen Feld wahrzunehmen.

Ja, Avital hat ein ungewöhnlich feines und sensibles Gehör. Sie liebt die Musik des Waldes, erfreut sich am zarten Gesang eines Vogelchors und ärgert sich, wenn sie das raue Knurren eines Löwen oder das widerwärtige Brüllen eines Esels hört.

Einmal sah Jephthah einen Händler aus dem Osten, der auf dem Hackbrett spielte. Der Krieger kaufte das Instrument zusammen mit Stöcken von dem Händler. Er hatte nicht vor, selbst Musik zu machen, und er hatte auch keine Zeit dafür. Aber es war ein schönes Geschenk für die Tochter: „Das Mädchen fühlt sich von sanften Klängen angezogen, lass sie sich vergnügen“, dachte der fürsorgliche Familienvater, „vielleicht findet Sarah Gefallen daran, Frauen lieben Schönheit!

Avital lernte zu spielen, und Sarah, obwohl sie selbst kein Talent dafür hatte, liebte es, ihrer Tochter zuzuhören, wie sie so schön fantasierte und leise mit den Stäbchen auf die Saiten schlug.

Sarah war nicht die Einzige, die Avital gerne spielen hörte! Selbst die rauen Krieger, die Soldaten von Jephthahs Armee, die abends am Feuer saßen, von der Wärme, dem Fleisch, dem Brot und dem Wein erweicht, saugten die süßen Klänge in sich auf, schlossen die Augen und vergaßen die grausame militärische Arbeit des vergangenen Tages. Musik, wie man weiß, wäscht das Schlechte des Alltags aus der Seele, und das Herz spricht zum Herzen.

Jephthah fertigte eine kleine Tamburin für die Tochter an und befestigte einen Riemen daran, damit sie es sich um den Hals hängen konnte. Mit ihren zarten Fingern klopfte Avital auf das straff gespannte Leder der Tamburin und tanzte, während sie sich selbst begleitete. Mutter und Vater blickten das Kind liebevoll an und freuten sich.

Fast jeder Soldat hatte eine Frau, und als Folge tapferer Siege hatten Helden für kurze Zeit Konkubinen. (Man beachte, dass der monogame Jephthah sich diese verzeihliche Freiheit nicht gestattete.) Und doch gab es trotz der regen romantischen Aktivitäten der Kämpfer nur sehr wenige Kinder in der Armee. Leider wurde diese demografische Tatsache von den gelehrten Zeitgenossen Jephthahs nicht untersucht.

Es überrascht nicht, dass Avital nur wenige Freundinnen hatte. Das Mädchen war an Kinderspiele nicht gewöhnt, war oft allein, aber sie langweilte sich nicht. Sie konnte mit sich selbst spielen, lauschte den Kriegsgeschichten ihres Vaters und dachte darüber nach, liebte die Märchen, die ihre Mutter ihr abends erzählte. Sie liebte es auch, mit ihrem erwachsenen Freund spazieren zu gehen und zu reden, einem alten und treuen Diener namens Khalis.

Dieser Mann war vor langer Zeit einmal Sklave in Babylon gewesen, dann hatte das Schicksal ihn nach Haleb verschlagen. Er kämpfte gegen die Armee der Juden und wurde gefangen genommen. Er wurde Diener im Haus von Jephthahs Vater. Er arbeitete hart. Als die Zeit kam, in die Freiheit zu entlassen, wollte er seinen Herrn nicht verlassen und blieb, um dieser Familie zu dienen.

Zunächst wollten die Juden Khalis einen Namen geben, den sie gewohnt waren. Doch er erklärte den Gastgebern stolz, dass das Wort „Khalis“ in der Sprache seiner Heimat „Ehrlichkeit“ bedeute. Daraufhin beschloss Jephthahs Vater, dem Diener zu gestatten, seinen eigenen Namen zu behalten.

Als Jephthah in das Land Tob zog, folgte Khalis ihm. Die ganze Familie liebte ihn, doch Avital liebte ihn am meisten. Manchmal stiegen der alte Mann und das Mädchen in die Berge hinauf und führten vertrauliche Gespräche über dies und das und alles Mögliche.
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- Hast du deine Arbeit erledigt, Khalis? - fragte Avital den Diener.

- Ich muss nur noch Kleinholz sammeln und Holz für das Abendfeuer aufschichten“, antwortete Khalis.

- Schau mal, was für ein schöner Himmel heute! Es wird nicht regnen, warum gehen wir nicht spazieren? Wir waren seit dem Herbst nicht mehr mit dir auf der anderen Seite des Hügels, was gibt es dort Neues? Vielleicht hat die schwanzlose Häsin Babys bekommen? Das müssen wir sehen!

- Es ist noch nicht die Zeit, in der Hasen Babys bekommen, es ist Frühling, Avital.

- Ich will trotzdem dorthin! Lass uns gehen, ja?

- Neulich sind wir hinter einer Schlucht entlanggelaufen und haben einen Bären gesehen, der Beeren von den Büschen gepflückt hat, und dann hat der Zottelige gebrüllt! Hattest du keine Angst, mein Schatz?

- Ich hatte ein bisschen Angst...

- Stimmt. Deine Mutter wollte nicht, dass wir weit weggehen!

- Diese Seite des Hügels – ist das zu weit?

- Es ist nicht sehr weit. Lass uns gehen! Weiche keinen Schritt von mir!

- Ich bin gehorsam, Khalis!

- Nimmst du das Hackbrett mit?

- Nein, ich nehme das Hackbrett nicht mit. Lass uns den Bäumen beim Reden und dem Gras beim Flüstern lauschen. 

Khalis und Avital begannen, den Südhang des Hügels hinaufzusteigen. Der alte Mann blieb auf halber Höhe stehen: „Das ist mir zu steil. Lass uns hier sitzen, Avital, unter einem Baum. Dort ist es warm, und die Sonne blendet uns hinter den Blättern nicht.“

- Khalis, du gehst nicht auf die Jagd. Hast du schon einmal gejagt? – fragte Avital.

- Ich war ein Sklave und tat, was man mir befahl. Aber ich mochte das Jagen nicht. Die Rehe und Hasen tun mir leid – alle! Sie haben ihr eigenes Leben. Ein Pfeil tötet sowohl die Mutter als auch die Kinder. Die Mutter wird an der Wunde sterben, und die Kinder – an Hunger, – antwortete Khalis. 

– Also werden Löwen und Wölfe ihre Beute sowieso zerfleischen, sie fressen. Nicht durch einen Pfeil, sondern durch die Reißzähne werden die Schwachen sterben!

– Löwen und Wölfe jagen nicht zum Spaß und töten nicht aus Bosheit.

– Sind blutrünstige Bestien nicht böse?

– Nein, Avital, sie sind nicht böse. Tiere kennen keine Bosheit, und sie wissen nicht, wie man hasst. Aber sie können lieben. Ich habe gesehen, wie eine Löwin ihre Jungen leckt, ihnen Fleisch bringt, sie aufzieht, sie erzieht. Und Waldschweine – wie sie sich um ihre gestreiften Ferkel kümmern! Und Rehe? Was soll ich sagen? Neid, Gier und Hass – such danach bei den Menschen.

- Aber Tiere haben keinen Gott, Menschen hingegen schon. Gott verlangt Gutes von uns und bestraft uns für das Böse – das hat mir mein Vater beigebracht. Meine Mutter sagte mir, ich solle immer auf den Vater hören, denn er werde nichts Schlechtes sagen, und ich dürfe ihm nicht widersprechen.

- Ich habe in meinem Leben von vielen Göttern gehört. Es gab einen in Babylon, einen anderen in Haleb und einen dritten unter euch Juden. Götter müssen verehrt werden, und sie verehren einander. Alle Götter sind so, außer eurem Gott – Er erkennt keinen Gott außer sich selbst an, und Er verlangt dasselbe von den Juden. Er ist eifersüchtig und vergibt selten und nur widerwillig. Aber du solltest mit deinem Vater und deiner Mutter über Götter sprechen, denn sie wissen am besten, was sie einem Kind beibringen sollen.

– Schau, Khalis, auf den Hügel dort drüben. Siehst du, wie sich das Gras dort bewegt?

- Nun, ich sehe es. Ich bin überrascht, es weht kein Wind, aber das Gras wackelt!

- Es wiegt sich, weil es mit deinen Worten nicht einverstanden ist und wütend ist. Ich kann hören, wie das Gras mit sich selbst spricht und sagt, dass nicht alle Tiere gut sind. Diejenigen, die Grünzeug vom Boden knabbern, denken nur an ihren Magen und vernachlässigen die Schönheit.

Die Gräser und Wildblumen flüstern: „Wir schmücken die Erde, und sie fressen uns!“

- Vielleicht haben die Gräser und Blumen recht. Nicht alles, was auf den Lippen der Menschen liegt, ist wahr. Und worüber rascheln die Bäume?

- Schau, da steht ein Baum am Waldrand! – Avital zeigte darauf. 

- Er ist in Not, der Arme! Eine Seite ist kahl, und die andere hat nur noch Blattadern!

- Du kannst nur sehen, aber ich kann den Baum weinen hören. „Eine Seite von mir ist kahl, weil das Rehkitz den unteren Teil gefressen hat und die Rehmutter die Blätter oben. Zu meinem Unglück schmecken meine Blätter gut, aber die Raupen haben die andere Seite ruiniert. Jetzt werde ich wahrscheinlich sterben!“

- Gut gemacht, mein süßes Mädchen! Du hast Mitleid mit den Wehrlosen. Und ich auch. Lass uns Wasser aus dem Bach holen und diesen Baum gießen. Vielleicht stirbt er dann nicht!

Khalis trug immer eine Umhängetasche mit verschiedenen nützlichen Dingen bei sich, darunter auch eine kleine Flasche, für den Fall, dass sie Durst bekämen. Das Mädchen und der alte Mann gingen wiederholt zum Bach hinunter, schöpften Wasser und gaben es dem kranken Baum. Erschöpft kehrten sie an den Ort zurück. 

- Ich höre es, ich höre es, Khalis! Der Baum dankt uns!

- Gott hat dich reichlich belohnt, Avital. Du verstehst die Sprache der Bäume und Kräuter. Du bist noch ein kleines Mädchen, aber die Gabe Gottes ist groß in dir. Wenn du groß bist, wirst du die Welt in Staunen versetzen. Man sagt, wenn der Gesang eines Vogels klangvoll ist, sind seine Federn bunt! Schade, dass ich alt bin, ich werde nicht alles erfahren. Was soll man machen? Es ist unmöglich, im Leben alles zu erleben. Ich werde vor unserem Baum sterben. 

– Du bist gütig, und gütige Menschen leben lange, sagt Mutter. Und ich glaube, du wirst gar nicht sterben!

- Das sind süße Worte, mein Mädchen, aber so läuft es nicht! Auch wenn ich weiß, dass es nicht so ist, freue ich mich, das zu hören!

- Wir werden uns nie trennen. Ich wünschte, ich hätte mein Hackbrett mitgebracht. Dann hätte ich dir etwas Fröhliches vorspielen können!

- Es ist schwer, einen alten Mann aufzumuntern. Fröhlichkeit haftet nicht gut an Falten. Sag mir, Avital, hörst du die Berge auch? Sprechen sie wie Gras und Bäume?

- Nein, Khalis, Berge können nicht sprechen. Oder vielleicht können sie es doch, aber so leise, dass ihre Worte meine Ohren nicht erreichen. Aber Berge denken laut.

- Und du kennst ihre Gedanken? - Khalis grinste.

- Natürlich! Lass uns über den anderen Hügel gehen, von dort aus können wir den Hermon sehen. Er wird uns schnell sehen. Er weiß, dass ich ihn verstehe, und er wird anfangen zu denken, und ich werde dir sagen, worüber er nachdenkt.
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